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dauuhg dienenden SäFte jene Subftanz nioderfchlagen. 
Nach Verfuchen meines Collagen und Freundes, de? 
Herrn Profeffor 2 'reviranus, wird das falpeterfaure Sil­
ber auf ähnliche Art, wie von den feuerbcftändigen 
ätzenden Alkalien als ein fchwarzbraunes Oxyd, fo 
wie von dem Magenfaft als eine weifse, käfige, dem 
Hornfilber ähnliche Subftanz präcipitirt, welche Nieder- 
fchläge gewifs eben fo gut innerhalb als aufserbalb des 
Körpers entftehen. Am beften erklärt man lieh alfo 
vielleicht die Veränderung der Hautfarbe durch das fal­
peterfaure Silber, wenn man annimmt, dafs daffelhe 
durch den Magenfaft präcipitirt in Hornfilber verwan­
delt wird, und als folches eingel’ogen, durch die Cir­
culation in das Malpighilche Netz abgelagert wird, 
wo es dann durch den Ein Hufs des Lichtes die bekannte 
Farbenveränderung erleidet.

> Es fey mir erlaubt, bei diefer Gelegenheit die 
Beobachtung eines Englifchen Wundarztes Rigby, von 
einer fonderbaren Färbung der Haut mitzutheilen, die 
freilich fowohl in Anleitung ihrer Entftehungsart, als 
auch in Hinficht des Sitzes der neuentftandenen Haut­
farbe, von der vorher abgehandelten Aenderung der 
Hautfarbe, gänzlich verfchieden iit.

Bemerkungen über die Veränderungen der Haut­
farbe, welche durch die Anwendung verfchiedener Arz­
neimittel hervorgebracht wird. Von Edward Rigby 
in Norwich, Mitglied des königlichen Collegiums der 
Wundärzte in London. (The London Medical Repofi- 
töry 1817- Vol. VII. p. 265 — 267.)

Im erften Theile' des fiebonten Bandes der Medico- 
chirurgical Transactions, p. 284- ift ein Auffâlz von Dr. 
Albërs in Bremen, nnd von Dr. Raget, welcher Beobach­
tungen über die Veränderung der Hautfarbe enthält, 
welche durch den innerlichen Gebrauch des falpeter- 
fauren Silbers hervorgebracht wird, c! IC fie aber wa-
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der nach chemifchen noch nach andern Principien 
zu erklären verflicht haben. Beim Lefen diefes 
Auffatzes erinnerte ich mich einer eben fo merkwür­
digen Veränderung der Hautfarbe, welche nach der 
Aufnahme zweier anderer Arzneimittel in die Circu­
lation entftand, übrigens aber leicht zu erklären ift. Es 
trug lieh folches fchon vor vielen Jahren zu, wie ich 
anfing mich der Heilkunde zu widmen, und ich glaube, 
dafs die Sache wohl verdient aufs neue ins Gedächtnifs 
gerufen zu werden. Ein unglückliches weibliches Ge- 
fchöpf wurde in einer Krankenanftalt von Norwich attf- 
genommen, um von der Luftfeuche geheilt zu werden r 
die aber, wie man bei weiterer Unterfuchung fand, 
auch mit der Krätze behaftet war. Man wandte zuerft 
Einreibungen der Schwefelfalbe zur Heilung der Haut­
krankheit an, und da der üble Hautgeruch zeigte, dafs 
die Haut anhaltend mit Schwefel imprägnirt war, fo 
machte lie mit Merkurial - Einreibungen den Anfang. Als 
der Mund davon afficirt wurde, fo bekam die Haut all­
mählich eine fchmutzig dunkelblaue Farbe, und wurde 
allmählich bei fortgefetztem Gebrauch der Queckfilber- 
Einreibungen ganz fchwarz; fo dafs die Kranke zuletzt 
das Anfehen einer Mohrin hatte. Der Lefer wird bald 
eiiifehen, dafs diefes durch die Verbindung des Queckfil« 
bers mit dem Schwefel bewirkt wurde, das den Aelhiops 
mineral, der alten Pharmakopoe bildete, welcher, 
wie es fcheint, allenthalben auf der Haut abgelagert 
wurde. Die fchnelle Einfaugung des Queckfilbers und 
liehen gefchwinde Verbreitung durch alle Theile des 
Körpers find den Aerzten lehr wohl bekannt, fo wie 
fie auch von ihren Kranken öfters bemerkt werden, die 
beim Gebrauche der Merkurial-Einreibungen ihre Uh­
ren und ihr Geld oft mit Queckfilber angelaufen finden; 
eben fo be weift der üble Geruch der ganzen Hautfläche, 
wenn auch der Schwefel nur an einer Stelle eingerieben

ift,
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jft, dafs derfelbe gleichförmig überall im Körper vèr- 
breitet ift. Die Theilbarkeit der Materie hat zu öfte­
ren philofophifchen Unteri'uchungeu Veranlalfung gege­
ben, und überlteigt faft allen Glauben, zu welchem 
Grade von Feinheit diefelbe, l'elbft durch mechanifche 
Mittel, gebracht werden kann.

Die Verbreitung riechbarer Partikeln durch grofse 
Lufträume hat man gewöhnlich als einen der kräftigten 
Beweife ihrer aufserordentlichen Theilbarkeit angeführt • 
die Feinheit aber, die fie vermittelt des Wärmeftoffs 
erlangen kann, der fie in Dämpfe und in elaftifches Gas 
verwandelt, ift weit grölser. Die Auflüfung der Kör­
per in verfchiedenen Menllruis, und die Präcipitation 
und Sublimation der Metalle find gleichfalls Beweife 
ihrer aufserordentlichen Theilbarkeit; auch ift der vor 
uns liegende Fall von der aufserordentlichen Zartheit, 
zu welcher die einzelnen Partikelchen des Queckfilbers, 
vermittelt eines thierifchen Proceffes können gebracht 
werden, nicht weniger bemerkenswert!!. Die Abla­
gerung der verbundenen Theiichen des Schwefels und 
des Merkurs auf der ganzen Oberfläche der Haut, in 
der Form des Aethiops mineral, gleicht am meiften der 
Präcipitation, und kann faft die Vermuthung erregen, 
dafs etwas einer Auflüfung ähnliches bei ihrer Aufnahme 
in die Circulation vorgeht: wie aber fie niedergefchla- 
gen und fcheinbar von einem jeden Capillar-Gefäfse aus* 
gefondert werden, ift fchwer einzufehen.

Dafs fie wie andere Precipitate in einem gepulver­
ten Zuftande abgelagert werden, beweifet das davon 
befchmutzte Hemd der Kranken, und dafs ein fchwar« 
zes Pulver fowolil von der Haut als von der Leinwand 
abgetrennt werden kann.

Obgleich fchon aus den angeführten Umftänden er­
hellt, dafs die Mifsfärbung der Haut in diefem Falle 
von der, welche von dam falpeteriauren Silber ent- 
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ftehet, gänzlich verfeineren ift : fo füge ich doch noch 
hinzu, dafs fie nicht bleibend war. Sobald mit den Mer- 
kurial-Einreibungen aufgehört wurde, verfchwand fie 
fchnell, wahrfcheinlich fobald als das Oueckfilber völlig 
aus dem Körper entfernt war, und es fcheint, dafs die- 
fes vorzüglich durch die Haut bewirkt wurde.

Es ift wahrfcheinlich, dafs der färbende Stoff blofs 
auf der Oberfläche abgelagert, und nicht wie beim Proceffe 
des Färbens in den Zwilchen räumen derfelben aufge- 
nommen wurde. In dem anderen Falle war die Haut 
durch das falpeterfauve Silber beftimmt gefärbt; und 
ihre Schwarzfärbung ftimmt mittler bekannten Beobacht 
tung überein; dafs die Haut nämlich i'tets durch die Be­
rührung mit falpeterfaurem Silber, oder durch eine 
fchwache Auflöfung deffelben gefchwärzt wird, welche 
letztere man öfters an wendet, um das Haar oder die 
Augenbraunen zu fchwärzen.

III.

lieber eiert Unterfchied des arteriöfen und 
venöfen Blutes riicklichtlicli feines Gehaltes 
an Faferftoff, Von Dr. Mayer, Profeffor 
der Anatomie und Phyiiolugie in Bern.

Der Unterfchied, welcher rückiichtlich der Farbe zwi- 
fchen dem Blute der Arterien und Venen obwaltet, ift 
zwar der auffallendfte, aber nicht ausfchliefslich der 
wiehtigfte. Das Verhäitnifs des Faferftoffes im Blute, 
und der darauf gegründete Unterfchied der beiden Blut­
arten verdient um fo mehr Beriickiichtigung, weil die-, 
fer Stoff auf eine ganz einfache Weife aus dem Blute 
gewonnen, und fomit als ein reines Educt betrachtet


